
Eine alte chinesische Weisheit
sagt: „Wenn du es eilig hast, gehe
langsam.“ Auch Kulturpolitik tut

gut daran, sich gerade in der Krise Zeit
zu nehmen für sorg fältige Ziel über prü-
fung und Aufgaben kritik oder Evalua -
tion einzelner Bereiche und Ins ti tute.
Das schafft Orientierung, ver   sach licht
und begüns tigt konstruktive Lösungen.

Evaluation der 
Stadtteilkultur Hamburg 
In Hamburg standen die kulturpoliti -
schen Ziele fest. Auftrag an ICG cul-
turplan und unseren Partner Zentrum
für Kulturforschung war die Beur tei -
lung der ge för  der ten Einrichtungen
und die Überprü fung der Förder pra -
xis. Wir gingen lösungs orientiert an
die Aufgabe heran, Be teiligte wur-
den mit viel Sensibilität einbezogen,
intensive Kommunikationsprozesse

initiiert. Dies trug we sentlich zur Ver  -
sachlichung der Dis kussion über die
zukünftige Förde rung bei. So wurde
es uns möglich, Vor schläge zu grund-
legenden Änderungen am Fördersys-
tem einzubringen, welche die Voraus-
setzungen für eine Qualitätssicherung
und qua litatives Wachstum der Stadt-
teilkultur in Hamburg sind. Welche
Faktoren waren für den Erfolg des Pro-
jektes ausschlaggebend und was kann
daraus für Evaluationen im Kultur -
sek tor ab geleitet werden?

Auf Augenhöhe mit 
den Betroffenen
Hamburg fördert 28 Stadtteilkultur -
zentren und 13 Geschichtswerkstätten,
die sich ungleichmäßig auf die sie ben
Bezirke des Stadtstaats verteilen. Die
Profile und Voraussetzungen des Wirt -
schaftens (Standort, Räume, Personal,
Finanzen) sind zwischen wie innerhalb
der beiden Gruppen sehr vielfältig. 

In einer vielgestaltigen Einrichtungs-
landschaft muss eine Evaluation auf
die Individualität der Einrichtungen
eingehen. Eine Beurteilung nach Ty -
pen und Kennzahlen greift nicht, weil
Leistung, Leistungsfähigkeit und Ent -
wicklungsbedarf mehr von Eigenhei-
ten abhängen als von allgemeinen 
Pa rametern. Wir haben einen Ansatz

ge wählt, der die Qualität des Handelns
untersucht. Das Organisationshandeln
ist unabhängig von Profil und Voraus -
setzungen des Wirtschaftens und so -
mit vergleichbar. Daneben haben wir
die Innovationskraft, den Stadtteilbe -
zug und die Bürgerschaftlichkeit der
Einrichtungen bewertet. Auf Unter -
schie de eingehen heißt auf Menschen
eingehen. Zentra les Element der Eva -
luation war das Gespräch mit den Ver-
antwortlichen vor Ort. Durch unse ren
die Un terschiede aufnehmen den Ansatz
und das persön liche Ge spräch fühl ten
sich die Einrichtun gen ernst genom -
men, „auf Au genhöhe“ be handelt. Das
sprach sich herum. Nach anfänglicher
Skep sis wuchs die Akzep tanz rasch.
Selbst Geschichts werk stätten wurden
auf  ge schlossen, ob wohl sie vor weni -
gen Jah ren mit einer Kul turpolitik, die
ih re Zu schüsse massiv gekürzt hatte,
schlechte Erfahrungen gemacht hatten.

Einbindung von Politik
und Verwaltung
In die Förderung der Hamburger Stadt -
teilkultur sind zwei Ebenen invol viert:
Auf Landesebene werden mit der „Glo  -
balrichtlinie“ übergreifen de För der zie-
le definiert, Fördermittel bereitge stellt
und Standards für das Berichtswesen
der Einrichtungen gesetzt. Auf kommu-
naler Ebene der Verwaltungsbezirke er-
folgt die Umsetzung. Bei der Mittel -
verteilung auf Einrichtungen können
diese ei ge ne Ziele verfolgen, sofern sie
mit der Globalrichtlinie kongruent sind.

Unserer Erfahrung nach führen
Eva luationen in der Kultur zu umso
brauch bareren Ergebnissen, je besser
die Einbindung der beteiligten Inte -

Kulturevaluation auf 
Augenhöhe

Evaluation im öffentlichen Kultursektor

In Krisenzeiten greift Kulturpolitik oft zu pau -
schalen Zuschusskürzungen. Nachhaltiger ist
eine differenzierte Betrachtung. Unsere Evalua-
tion der Stadtteilkultur in Hamburg erbrachte
Lösungen für eine qualitätssichernde Förde rung,
die qualitatives Wachstum ermöglicht.
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res   sengruppen gelingt. In Hamburg
sprachen wir mit den Regierungs frak -
tionen und der Verwaltungs spitze. Wir
sprachen in der Runde der Sozialraum-
manager der Bezirke vor und erhoben
in Workshops mit Kommunal politik,
Ver waltung und Ein richtungen den Sta-
tus quo und die Potenziale der Stadt-
teilkultur in den Bezirken. Gesteuert
wurde das Projekt von ei nem Gremium
unter Vorsitz der Sena torin. Die Ergeb -
nisse wurden in die sem Kreis zur Dis-
kussion gestellt.

Vertrauensbildende 
Maßnahmen
Evaluationen bedeuten für die Betrof-
fenen oft Verunsicherung. Was werden
sie hervorbringen? Welche Auswirkun-
gen sind möglich? Vertrauen muss ge-
duldig aufgebaut werden. In unse rem
Projektdesign wa ren daher ent spre -
chen de Maßnahmen enthalten: Frü he
Information der Ein rich tun gen in ei ner
Auftaktveranstaltung, Bildung einer
Kerngruppe mit Sprechern der zu stän-
digen Verbände und So zial raum ma na-
gern der Bezirke, Er ar bei tung des
Fragebogens für die Ein   rich  tungen und
Vorbespre chung der Ergebnisse, per -
sönlicher Umgang mit den Ein rich tun-
gen und die Bitte um Feed back zur Be-
ur tei lung. Weiters half, dass das Pro   jekt
von einem Beirat mit kul turpolitisch
ausgewie senen Vertrauenspersonen der
Stadt Hamburg begleitet wurde.

Im Projekt Nutzen 
stiften
Akzeptanz und Mehrwert einer Eva -
luation steigen, wenn sie den Betei -

ligten unabhängig von ihrem Ausgang
bereits im Projekt Nutzen bringt. In
Hamburg haben wir die Gespräche mit
den Einrichtungen und die Bezirks-
Workshops auch unter diesem Aspekt
designt: Die Gesprächsunterlage kann
als Managementinstrument verwendet
werden; in einigen Gesprächen haben
wir zu einzelnen Themen beraten; die
Workshops brachten zum Teil zum
ers ten Mal Vertreter von Kommunal -
politik, Verwaltung und Einrichtungen
zusammen und verbesserten so den
Austausch und das Verständnis zwi -
schen den Akteuren.

Projektinterne 
Öffentlichkeitsarbeit
In einem großen Evaluationsprojekt ist
die projektinterne Öffentlichkeits ar beit
eine Aufgabe für sich. Der Informa -
tionsfluss ist je nach Zielgruppe zu ge -
stalten, Austausch untereinander ist
zu ermöglichen. Wichtiges Instrument
im Hamburger Projekt war hier eine
Intranetplattform. Von großer Bedeu -
tung ist auch der persönliche Kontakt
zu den Evaluierten und der direkte Aus-
tausch mit ihnen. Gelegenheit da zu
boten wir in Hamburg u. a. durch den
Auftakt und unsere Teilnahme an ei -
ner Sitzung des „Landesrats für Stadt-
teilkultur“ und an einer Hamburger
Fachtagung.

Unabhängiger 
Projektbeirat
Der Beirat garantierte eine von Interes-
sen unabhängige fachliche Beglei tung
des Projekts. Mitglieder eines Bei -
rats sollten neben fachlicher Experti -

se auch gesellschaftliche Anerkennung
genießen. Der ehrenamtlich tätige Bei -
rat in Hamburg war vom Kunden mit
viel Gespür sehr kompetent einbe ru -
fen worden.

Konsensorientierte 
Lösungen
Konsensorientierte Lösungen werden
durch die vorgenannten Maßnahmen
begünstigt. Zudem erfordern sie eine
konsensorientierte Haltung, auf Sei te
der Evaluatoren wie beim Kunden. Die
Evaluatoren müssen unabhängige, der
Sache verpflichtete Vorschläge erar-
bei t en können, die dann mit dem Auf-
trag geber kritisch auf politische Gang-
bar keit überprüft und gegebenenfalls
weiter entwickelt werden. 

In Hamburg gelang es, eine Lösung
zu finden, die nicht dem Trend folgt,
scheinbar objektiv und nur auf Kenn-
zahlen basierend Leistungs- und Wir-
kungszusammenhänge zu behaup ten.
Ein solches Vorgehen wird den Be -
sonderheiten der Stadtteilkultur nicht
gerecht: Stadtteilkultur speist sich aus
bürgerschaftlichem Engagement und
geht nicht in der Effizienzlogik von
Verwaltung auf. 

Für eine Qualitäts sicherung und qua-
litatives Wachstum der Stadtteilkultur
haben wir der Auftraggeberin empfoh -
len, die bisherige Schlüsselung der Mit-
tel durch ein Verhandlungsverfahren zu
ersetzen und die jährliche Fehlbedarfs-
förderung durch mehrjährige, mit festen
Beträgen ausgestattete Kontrakte zwi -
schen Stadt und Einrichtun gen ab zu  lö-
sen. Der vollständige Eva  luations be -
richt ist auf www.icg.eu.com/cultur plan
veröffentlicht.
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Evaluation Stadtteilkultur Hamburg: Basis für qualitatives Wachstum.


